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Wochenrundscha«
Den 19. September 1935

Das große Erleben des Neichsparteitages der
Freiheit in Nürnberg , der zu Beginn der Berichts¬
woche am Sonntag und Montag seinen Höhepunkt fand,
steht für jeden Deutschen noch in stärkster und lebendigster
Erinnerung . Die Kraft und Einheit von Bewegung und
deutschem Volk fand eine wunderbare Ausdrucksform. Der
Pulsschiag einer neuen Zeit war in den vielen Reden kaum
einmal so deutlich und tiefgreifend spürbar vor Hunderttau¬
senden als begeisterte Zuhörer und der Anteilnahme des
ganzen Volkes wie in diesen Nürnberger Festtagen . Aber
auch staatspolitisch zeigte der Führer in seiner großen Rede
auf dem Schlußkongreß die Säulen der kommenden Ver¬
fassung des Dritten Reiches : die Wehrmacht und die
NSDAP , l c drei grundlegenden Gesetze , die der Reichs¬
tag am Sonntagabend verabschiedete , sind Bausteine am
neuen Reich von weittragender Bedeutung . Ueber die Ein¬
zelheiten ist bereits berichtet.

Die Anklage gegen Litauen , die der Führer
in seiner Reichstagsrede vom Sonntag erhob, haben Herrn
Lozora^ is . den litauischen Außenminister , auf die Tribüne
des Vö 'k - bundes in Genf gerufen . Wer erwartet hatte ,
daß er nun die schwer wiegenden Beschuldigungen gegen die
M - nelpolitik Kownos sachlich entkräften würde
oder daß er wenigstens für die bevorstehenden Wahlen die
Beachtung der international begründeten Verpflichtungen
Litauens Zusagen würde , sah sich enttäuscht. Nichts als aal¬
glatte Phrasen , ein Kompliment an den Völkerbund , den
er seiner Treue versicherte , und dann die Versicherung, Li¬
tauen halte sich stets an seine Verpflichtungen und sei be¬
reit , sich dem durch die Verträge vorgesehenen Verfahren zu
unterwerfen . Man kennt dieses „Verfahren "

, das die Me¬
meldeutschen bisher nicht vor politischer Entrechtung und
vor den litauischen Zuchthäusern zu schützen vermochte , und
angesichts dieser nichtssagenden Redensarten gewinnt die
Forderung des Führers nach tauglichen Mitteln zur Been¬
digung des Willkürregiments im Memellande an Durch¬
schlagskraft. Herr Lozoraitis hat in Genf denn auch wenig
Eindruck gemacht , obwohl er sich schon vorher bemüht hatte ,
in einem Interview mit dem Vertreter der litauischen Nach¬
richtenagentur die deutschen Anklagen als „Verleumdun¬
gen" hinzustellen. Kurz vor der Führerrede war gemeldet
worden, die Signatarmächte hätten in Kowno einen di¬
plomatischen Schritt unternommen Pariser Zeitungen
— und sie sind in der Regel vom Quai d 'Orsay recht gut
unterrichtet — behaupten , ein „diplomatischer Schritt " der
Signatarmächts sei überhaupt nicht erfolgt , es habe lediglich
eine „Unterredung " mit dem litauischen Außenminister
stattgefunden . Im übrigen stellen diese Zeitungen die Ange¬
legenheit als durch die inzwischen veröffentlichten Erklä¬
rungen Lozoraitis erledigt hin . Man wird um der Achtung
vor der Rechtsauffassung der Earantiemächte willen vor¬
läufig noch Zweifel in diese Pariser Meldungen setzen müs¬
sen . Sollten sie sich aber bewahrheiten , dann wären sie eine
erneute Bestätigung dafür , wie berechtigt die Forderung
desFührers war , daß „Litauen zur Einhaltung der Un¬
terzeichneten Verträge mit tauglichen Mitteln angehalten
wird "

. Daß die „Unterredung " in Kowno oder was sonst
von den Garantie in ächten geschehen ist, als „taug¬
liches Mittel " nicht angesehen werden kann, erweisen die
litauischen Maßnahmen im Memellande , die nach dieser
Unterredung erfolgt sind . Der politischen Entrechtung der
Memeldeutschen, die dadurch vorgenommen wurde , daß vie¬
len von ihnen und gerade den führenden Persönlichkeiten,das Wahlrecht entzogen wurde , ist eben noch ein neuer
Schlag gegen die memelländische Gerichtsbarkeit gefolgt.
Nachdem schon vorher dem Verwaltungsgerichtsdirektor Dr .
Treichler die Staatsangehörigkeit genommen worden war ,hat man sie nun auch den beiden Amtsgerichtsdirektoren
Schneider in Memel und Dr . Schwarze in Heydekrug abge¬
sprochen . Das bedeutet natürlich , daß sie ihrer Aemter ver¬
lustig gehen, und man wird nicht zögern, an ihre Stelle
groß-litauisch gesinnte Richter zu setzen .

Was soll die Einladung , die Signatarmächts möchtenVertreter zu den Memelwahlen entsenden? Die Wahlaus -
. schiisse sind litauisch besetzt. Man wird den Vertretern der

Earantiemächte keine Kontrolle Uber die Durchführung der
Wahl und die Feststellung der Ergebnisse gestatten , sondernman wird sie durch das unter den Bestimmungen des
Kriegszustandes in Kirchhofsruhe erhaltene Wahlgebiet
führen und ihnen zeigen , daß alles ja ganz ruhig sei . Was
hat man schon zu befürchten, nachdem alles so geschickt dar¬
aus angelegt worden ist, das Wahlergebnis von vornhereinund im Kern zu verfälschen? Noch weiß man nicht , wie
vielen Memeldeutschendas Wahlrecht genommen wurde.Aber man weiß, daß Tausende und Abertausende von Eroß -
litauern für den Wahltag künstlich ins Memelland ver¬
pflanzt wurden und hier ein Wahlrecht ausüben werden
über das Schicksal eines Landes , das ihnen nicht gehört und
in dem sie nichts zu suchen haben . Die Signatar¬
mächte , die die litauische Gewaltpolitik zulassen oder je¬
denfalls nicht mit wirksamen Mitteln verhindern , treiben
ein gefährliches Spiel .

Der russische Außenkommissar L i tw i n o w , hat im Völ¬
kerbund über Vertragstreue gesprochen . Er hat sich aller¬
dings von einer großen englischen Zeitung sagen lassen müs¬
sen , er habe eine ausgesprochene Schmährede gehalten , und
er habe leider alle diejenigen internationalen Vertragsver¬
letzungen „vergessen "

, deren er und seine roten Kollegen sich
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schmoig gemacht hatten . Nachdem der polnische Außenmini¬
ster Oberst V e ck ihm in einer sehr ruhigen Rede erwidert
hatte , die für die Form der zweiieitigen Verträge als die
zweckmäßigere gegenüber dem sowjetrufsisch - französischen
Ostpaktplan eintrat , fühlte Herr Litwinow sich wohl veran¬
laßt , sich noch einmal zu rechtfertigen. Polen habe er gar -
nicht „erwähnt "

. Er habe lediglich eine akademische Vorle¬
sung über zwei verschiedene Systeme von Pakten gehalten .
Und zum Schluß sprach er von seiner „Freundschaft" zu Po¬
len . Er sprach, ohne daß die Polen ihn geört hatten , denn
sie hatten den Sitzungssaal verlassen, als Herr Litwinow die
Stufen zum Rednerpult emporstieg.

Während auf der Hauptbühne in Genf, in der Völker-
bunbsversammlung , Nebenhandlungen vor sich gehen, nä¬
hert sich die Haupthandlung der Tagung , die auf der Neben¬
bühne des Fünfer - Ausschusses gespielt wird , der dramati¬
schen Krise. Man hat wohl schließlich nach vielen Mühen
einen Lösungsvorschlag für den italienisch - abessi -
Nischen Streitfall zustande gebracht, der der Form
nach die Souveränität Abessiniens bestehen lassen will , sie in
Wirklichkeit aber restlos beseitigt. Alles , wie man es sich im
Fünfer -Ausschuß ausgedacht hat , sieht nicht so aus , als sei
man in Addis Abeba bereit , in dieser Form dem Völker¬
bunde zuliebe das Harakiri an der eigenen Freiheit zu
vollziehen. Obendrein hat es im Fünfer -Ausschuß selbst Dif¬
ferenzen gegeben. Der türkische Vertreter nahm sich der abes-
sinischen Interessen an und erklärte , die Italien eingeräum¬
ten Zugeständnisse gingen zu weit . Mussolini allerdings ge¬
hen sie noch lange nicht weit genug . Er hat einem englischen
und einem französischen Zeitungs -Korrespondenten Inter¬
views gegeben , in denen jetzt alle Bemäntelungen seiner
Absichten fallen gelassen sind . Er will Abessinien ganz und
allein für Italien , und er findet es „ungeheuerlich, daß
England , welches die Welt beherrscht , uns ein armes Stück¬
chen Erde unter der afrikanischen Sonne verweigern will .

"
Das ist doch wenigstens klar und eindeutig . 2m übrigen
sind die Erklärungen Mussolinis ein neuer Beleg dafür , daß
er eben die militärische Aktion in Abessinien will . Der Plan
des Fünfer -Ausschusses ist für ihn unannehmbar . Er wie¬
derholt das Wort , daß die Gewehre dort von selbst losgehen
würden . Aber er wendet sich auch erneut gegen Sanktionen ,die seiner Meinung nach unweigerlich den Krieg zwischen
Italien und denen, die sie ausführen wollen, bedeuten
würde . Italien aber fürchte den Krieg nicht .

Inzwischen sichert England das Mittelmeer .
In Gibraltar ist der Admiralitätshafen durch Hindernisse
gesperrt . Griechische Häfen erwarten nach einer Mitteilung
aus Athen englische Kriegsschiffe, und die britische Heimat¬
flotte , die soeben den Hafen Portland zu Manöverübungen
verließ , ist so ausgerüstet , daß sie jederzeit in kürzester Frist
nach dem Mittelmeer abdampfen kann. Auch im östlichen
Mittelmeer hat England seine Flotte zusammengezogen.

Ob ein Sanktionsbeschluß in Genf Zustandekom¬
men wird , falls Italien zum Angriff gegen Abessinien schrei¬tet , ist noch zweifelhaft . Auf jeden Fall scheint die Frage
noch Gegenstand der Verhandlungen zwischen Paris und
London zu sein , und wenn überhaupt , dann würde eine
französische Zustimmung nur dann zu erwarten sein , wenn
England in der europäischen Politik im Sinne der franzö¬
sischen Sicherheitspläne neue Bindungen übernimmt . Sie
sind zur Zeit Gegenstand ernster Erwägungen im britischen
Kabinett .

Eine englische Zeitung meldet, die Türken entfalteten zubeiden Seiten der Meerenge der Dardanellen
eine auffallende militärische Tätigkeit . Sie beförderten
schwere Artillerie dahin , die offenbar zum Schutz der Dar -
danellenstraße in Stellung gebracht werden soll. Damit hatAnkara die Dardanellenfrage praktisch aufgerollt . Das war
schon seit beinahe dreiviertel Jahren zu erwarten . Man hat
es damals damit begründet , daß eine Abänderung der Rü¬
stungsbestimmungen, die Oesterreich , Ungarn und Bulga¬rien in den Friedensverträgen von 1919 aufgezwungen
wurden , bevorstünde . Namentlich eine Aufrüstung Bulga¬riens könne eine Gefährdung der Meergrenzen im Gefolge
haben , wenn sie weiterhin jeden militärischen Schutz ent¬
behren müssen . Heute find es natürlich ganz andere Erwä¬
gungen , die die Türkei veranlassen, auf eigene Faust zu
handeln . Die Vorgänge im Mittelmeer und namentlich in
seinem östlichen Teil , hervorgerufen durch die immer ge¬
fährlicher werdende Spannung zwischen Italien und Eng¬land , lassen es ihr wohl geraten erscheinen , auch ihrerseits
Vorsichtsmaßregeln zu ergreifen . Zur Erleichterung der Ee-
samtlage wird das allerdings nicht gerade beitragen .
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125 Jahre Oktobersest
2m südwestlichen Stadtviertel , auf der kleinen Anhövor der Ruhmeshalle , steht das neben den Frauentürm

bekannteste Wahrzeichen Münchens , die „Bavaria "
, inhalt nun schon seit bald 80 Jahren den erzenen Kranz senend über alles , was die großen und kleinen „München

- 7. AU ihren Füßen auf der Theresienwiese, deVolksfest - und Rummelplatz der Stadt , im Laufe des Jares dort veranstalten . Und das ist wirklich nicht zu wen
landwrrtschaftiche und sonstige Ausstellungen , Schütze*"^ "rische Aufmärsche, Zirkus und weiß Gott wsonst noch alles bekommt die geduldige Bavaria zu sehen -

. schlimmste Gekribbel und Getümmel erlebt !
ooch stets fm Herbst , in jenen Wochen , während denen dlberühmte Münchener Oktoberfest — von den Einheimisch
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genannt , auf der weiten , grün

70. Jahrgang

Schon lange vor dem Festbeginn regen sich allüberall
auf der Theresienwiese fleißige Hände . Kabel , Wasser- und
Lichtleitungen werden nach allen Richtungen hin gelegt,
zahllose Buden und die vielen , ungeheuer großen , architek¬
tonisch hübsch gestalteten und oft sehr malerisch wirkenden
Vier - und Weinhallen errichtet . Fast jede Münchener
Brauerei ist mit eigenen Hallen vertreten , die alle mehrere
tausend Personen zu fassen vermögen und altüberlieserte
Namen , wie „zur Bräurosl "

, „zum Scho - . . . >.,a -.imel"
, „zum

Winzerer Fähndl " führen . Endlich bringt man noch all¬
überall Tannengewinde , farbige Bänder , Wimpel und eine
Unmenge lustig wehender Fahnen an — und an einem
schönen Spätherbsttage , wenn die Blumenfrauen an allen
Ecken der Stadt Astern- und Eeorginensträuße feilbieten
und die junge Münchener Weiblichkeit die neuesten Herbst¬
modelle spazieren txägt , bewegt sich plötzlich ein seltsamer
Zug durch die Straßen . Voran eine lustige Weifen spie¬
lende Musikkapelle, Herolde in buntem Gewand , dann be¬
kränzte Leiterwagen , besetzt von Mädchen jeden Alters in
der kleidsamen Landes - oder altmünchener Tracht oder in
farbig gemusterten „Dirndlkleidern "

, Uber welchen die
ledernen Kellnerinnentafchen hängen , und zum Schluß die
traditionellen Münchener Bierwagen , vierspännig , mit
tadellos glänzenden Pferden , nagelneuen Fässern und
Kutschern, die spiegelnd gewichste Röhrenstiefel , Lederhosen,
Samtwest , n mit großen , alten Silbertalern als Knöpfen
und flache , braune , mit roten Nelken und kleinen Eersten -
ährenbüscheln gezierte Hüte tragen — das sind die Mün¬
chener Wiesenwirte , die zum Festplatz ziehen, und ihr Auf¬
marsch wird immer mit großer Freude begrüßt — zeigt er
doch den offiziellen Anfang des Oktoberfestes an , das ja
einer der größten , bekanntesten und eigenartigsten Volks¬
feste nicht nur Deutschlands, sondern auch Europas ist .

Es wurde 1810 anläßlich der Vermählung des späteren
Königs Ludwig I . von Bayern mit der Prinzessin Therese
von Sachsen erstmals gefeiert und wird seitdem — von we¬
nigen , durch Kriege , Lholeraepidemien und Inflation be¬
dingten Ausfällen abgesehen, in jedem Jahr abgehalten .
Während aber noch vor wenigen Jahrzehnten ein paar
Dutzend Bierausschankstellen, Süßigkeitsstände , Schießbuden
und Karussells für das Vergnügungsbedürfnis der Mün¬
chener der guten alten Zeit vollauf genügten , ist heute die
„Wies'n" ein riesiges Volksfest und ein Jahrmarkt von
mächtigen Ausmaßen geworden.

Da gibt es Völkerschauen, wo man sämtliche Rassen, von
den Eskimos bis zu den Zulukaffern bei allen Verrichtun¬
gen ihres Privatlebens beobachten kann, Wachsfiguren¬
kabinette , Abnormitätenvorführungen , Berg - und Tal - und
Achterbahnen, Ozeanschaukeln, Teufelsräder und ähnliche
schöne Dinge , auf denen einem so schauderhaft schlecht wer¬
den kann wie auf den Wogen des stürmischsten Meeres —
wodurch aber , nebenbei bemerkt, das Vergnügen durchaus
keine Einbuße erleidet .

Neben den Großunternehmen , deren Eigentümer nichtselten Beträge von 100 000 bis 500 000 Mark für die beiden
kurzen Wochen eines einzigen Oktoberfestes aufs Spiel
setzen, gibt es aber auch noch kleine und kleinste Schau¬
stellungen, welche endlos lange Reihen von Vudenstraßen
füllen , — wie Floh - und Gespenstertheater , Zelte , in denen
„Medien " und „Seherinnen " den Besuchern gegen 20 Pfg .
Eintrittsgebühr genau angeben , wie viel Geld sie im Beutel
haben und aus welchem Metall ihre Uhrketten sind — Pho¬
tographierbuden — „nur immer hereinspaziert , meine Herr¬
schaften , zwölf Hochprima wunderbare erstklassige Photosnur 50 Pfennig ! !" - und vor allem ungezählte Lecke¬
reien - und Lebkuchenstände — vom Schokoladen- und Pra¬
linenmagazin großer Firmen bis herunter zum „Zuckerl¬mann "

, der seinen ganzen Lagerbestand auf einem um¬
gehängten Brett vor der Brust trägt . — Und alle, alle
kommen auf ihre Kosten!

Ueberhaupt , was die kulinarischen Genüsse anbelangt , da
ist die „Wies'n" reichlich damit versehen. „Steckerlfisch " —
an dünnen Holzstäbchen geröstete Fischchen — eine besondere
„Wies'nspezialität "

, locken an allen Ecken Liebhaber an ,
„Würstelbratereien " verbreiten gerade nicht immer himm¬
lische Düfte und ebenso wenig die Ochsenbratereien , wo— genau wie einst bei den großen Festen des Mittelalters —
ganze Ochsen am Spieß schmoren , deren Earwerden jedes¬mal ein lauter Trompetenstoß den hungrigen Wiesen¬
besuchern verkündet . Die größte Frequenz aber haben natür¬
lich die großen Brauerei -Bierhallen aufzuweisen, in denen
Musikkapellen — oft in „Oberlandlertracht " — unermüdlich
aufspielen , ein eigens zu Ehren des Oktoberfestes gebrautesStarkbier ausgeschenkt wird und nach gutem altem Münche¬ner Brauch nur allein weibliches Personal die Bedienungbesorgt. Sie gehen mit ihren Gästen sehr wenig sanft um,diese biederen Kellnerinnen vom Oktoberfest — doch kannman es ihnen nicht verübeln , wenn man die Arbeits¬
leistung , die sie vollbringen müssen und die ungeheuren
Anforderungen , die ein bunt zusammengewürfeltes Publi¬kum vom frühen Morgen bis zum späten Abend an sie stellt,bedenkt.

Denn die gewaltige Menschenmenge, welche sich täglich
zwischen den Budenreihen drängt und schiebt, strömt ausden verschiedensten Gauen Bayerns sowie auch des übrigenDeutschlands herbei — und neben der altbayerischen kannman nicht selten auch die schwäbische, fränkische und säch¬
sische Mundart vernehmen . Die größte Zahl von „Wies'n"-
besuchern stellt freilich' stets das bayerische Oberland — unddie vielen schönen Eebirgstrachten mit den goldfunkelndenHüten und den blitzenden Silbertalern an Uhrketten und
Miedern bilden , zusammen mit den flatternden Fahnen ,den Luftballons und all dem anderen Flitter und Tandder „Wies 'n" ein so eigenartig buntes Bild voll Lebens¬
freude und Farbenzauber , daß es für jeden, der einmal die
„Wies'n" besucht hat , unvergeßlich bleibt .

NüllMülüllMiUllMlIMttIttllMttlMiiMttlIl! «
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Rundfunk
Programm des Reichssenders Stuttgart

Sonntag , 22. September :
8.80 Aus Hamburg : Hafenkonzert
8.0V Zeitangabe , Wetterbericht
8.05 Nach Frankfurt : Gymnastik (Mucker)
8 .25 Bauer , hör zu !
8.45 Aus Karlsruhe : Evangelische Morgenfeier

10.00 Aus Königsberg : Deutsche Morgenfeier der Hitlerjugend
10.30 Aus Karlsruhe : Orgelkonzert
11 .00 Volk musiziert !
11 .30 Aus Leipzig : Joh . Seb . Bach
12 .00 Aus Berlin : Mittagskonzert
13 .00 Unterhaltungsmusik
14 .00 Nach München : Kinderstunde : Kasperl im Reisebüro
14 .45 Die Viertelstunde für Handel und Handwerk
15 .00 Unterhaltungskonzert . Dazwischen Hörberichte von den

Schlußrunden des „Großen Preis von Spanien "
17 .00 Aus Karlsruhe : Chorgesang
17L0 Aus Karlsruhe : Hausmusik
18 .00 „Männer am See "
18 .45 „Kirbemust !"
19 .30 „Turnen und Sport — haben das Wort "
20 .00 „Die Jahreszeiten "
21 .30 Intermezzo
22 .00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter - und Sportbericht
22 .30 „Tanz in der Nacht"
24 .00 Aus Frankfurt : Nachtkonzert.

Wochentags regelmäßig wiederkehrendes Programm :

5 .45 Morgenspruch , Bauernfunk , Zeitangabe , Wetterbericht
6.00 Gymnastik 1 (Mucker)
6 .30 Aus Berlin : Frühkonzert 1
7.00 Aus Berlin : Frühnachrichten . Anschließend Frühkonzert 2
8 .00 Aus Frankfurt : Wasterstandsmeldungen
8 .10 Nach Frankfurt : Gymnastik 2 ( Mucker)
8 .30 Funkwerbungskonzert der Reichspostreklame
S .00 Sendepause

10 .45 Sendepause
11 .00 „Hammer und Pflug "
13 .00 Zeitangabe , Nachrichten. Wetterbericht
14 .00 „Allerlei von Zwei bis Drei "
15 .00 Sendepause
16 .00 „Klingendes Kunterbunt "
20 .00 Nachrichtendienst
22 .00 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter » und Sportbericht

Montag , 23. September :
9 .00 Frauenfunk : Hagebutten und Wacholder

10 .15 Nach Berlin : „Lisa und die Schmetterlinge "
12 .00 Aus Hannover : Schloßkonzert
15.00 Bekanntgabe der Termine „Wiedersehensfeiern alter

Frontsoldaten "
16 .00 Aus Karlsruhe : Heitere Musik am Nachmittag
17 .00 Nach Berlin : Nachmiltagskonzert
18 .30 Hitlerjugendfunk : „Das Sporttreffen des Gebiets 20"
19 .00 Aus Hamburg : „Volksmusik"
20 .10 Aus Stuttgart : Nordisches Konzert
21 .00 Ferdinand Raimund und seine Zauberwelt
22 .20 Aus Frankfurt : Saardienst : „Die Ferngasleitung im Bau "
22 .35 Aus Breslau : Musik zur „Guten Nacht"
24.00 Nach Frankfurt : Nachtmusik .

Dienstag , 24. September :

10 .15 Fremdsprachen : Französisch für die Oberstufe
12 .00 Aus Leipzig : Mittagskonzcrt
15 .15 Blumenstunde
15 .45 Tierstunde
16 .00 Musik am Nachmittag
17 .00 Aus Königsberg : Nachmittagskonzert
18.30 „Schuhmacher, bleib ' beim Leisten !"
18 .50 „Nationalsozialistischer Rundfunk "
19 .00 „Sag , was Du auf dem Herzen hast !"
19 .30 Und jetzt ist Feierabend : Klang durch die Puszta
20 .15 Stunde der Nation : „Das schnellere Schiff"
21 .00 Aus Leipzig : Orchesterkonzert
22 .30 Aus Saarbrücken : Theater hinter Stacheldraht
23 .00 Aus München : Garnierte Tanzkarte
24 .00 Aus Frankfurt : Nachtkonzert.

Mittwoch , 25 . September :

10.15 Aus Frankfurt : „Das Spiel vom ehernen Werk"

12 .00 Aus Breslau : Mittagskonzcrt
15.30 Aus Karlsruhe : „Jungmädel , hört zu !"
16 .00 Aus Heidelberg : „ Heitere Musik am Nachmittag "

17 .00 Aus Frankfurt : Nachmittagskonzert
18.30 Lernt morsen !
18 .45 Kurzvortrag Ruinenzauber
19 .00 „Beflügelte " Musik
19 .30 „Wie wird das Dritte Reich regiert ?"
20 .15 Aus Berlin : Stünde der jungen Nation ' „Ausländsdeut¬

sche Jugend "
20 .45 Musik für Gitarre
21 .00 „Lea bricht aus !"

22 .15 Aus Berlin : Olympia -Dienst
22 .30 Aus Saarbrücken : Bericht

Deutschland — Schweiz
22 .40 Aus Köln Nachtmusik .
24.00 Nach Frankfurt : Nachtmusik .

vom Tennis -Länderkamps
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Weltbild (M ) .
Der Triumphzug der SA ., SS . und NSKK . durch Nürnberg

Nach dem großen Appell in der Luitpoldarena marschierten die
Formationen unter dem Jubel der Bevölkerung durch di« Stadt

der Reichsparleitage .

l

Eine große Sehnsucht
Roman von Marie Blank - Eismann .

17 Nachdruck verbo

Und Henrique Bioalho fügte sich ohne Widerspruch den
Wünschen seiner geliebten Frau .

Eingehend besprachen sie alle ihre Pläne .
Sie wollte sich bei Einbruch der Dunkelheit heimlich in

Len Overhof enschleichen.
Sie kannte einen rückwätri-gen Eingang , der fast nie

mehr betreten wurde . Dabei hoffte sie, ihrer alten Kinds¬
magd zu . begegnen, deren Zimmer nach diesem rückwärtigen
Tor zu lag . Diese war ihr in abgöttischer Liebe ergeben
und würde ihr den Weg zu ihrer Mutter zeigen .

Sie sah keine Gefahr .
Doch in Frau Annemaries Herzen blieb eine heimliche

Sorge , während sie Regina auf der Fahrt nach Ansheim
begleitete . Sie fuhren in Henrique Bioalhos elegantem May¬
bachwagen , den er sich für seine Fahrten durch Deutschland
gkauft hatte und selbst steuerte.

Am Ausgang des Dorfes ließ Henrique den Wagen hal¬
ten . Frau Annemarie preßte fast schmerzhaft Reginas Hand
und flüsterte ihr erregt zu :

„Laß uns nicht zu lange warten , Kleines .
"

Dann eilte Regina davon . Und sie hatte sich in ihren
Plänen nicht verrechnet. Sie gelangte unbeobachtet ins
Haus und die -alte Burgel führte sie nach dem Zimmer , das
Frau Christine seit Reginas Flucht bewohnte .

So fand Frau Christine ihr Kind.
Sie fragte nicht lange , wie es möglich -gewesen sei , daß

sie in dieses Zimmr gekommen war .
Sie nahm den Kopf ihres Kindes zwischen ihre beiden

Hände und schluchzte:
„Meine Regina ist heimgekehrt —"

Erschüttert von diesem Wiedersehen sank Regina vor
ihrer Mutter in die Knie und barg ihr Gesicht in deren
Schoß.

Lange , lange lag sie so , ohne ein Wort zu sprechen .
Erst die polternde Stimme ihres Vaters , die vom Hof

her -durch !das offene Fenster drang , ließ sie erschrocken zu-
s-ammenzucken .

-Sie umklammerte die Hände der Mutter und stammelte :
„Ich -komme , um Abschied von dir zu nehmen-, Mutterte .

Hier in Deulkchland ist meines Bleibens nicht länger , des¬
halb -gehe ich fort , nach Brasilien .

"

Ungläubig starrte Frau Christine ihre Tochter an .
Doch eifrig begann das junge Mädchen weiter zu er¬

zählen.
„Es ist eine Fügung des Schicksals , Mutterte , daß ich

Annemarie wieder begegnet bin und deshalb habe ich kei¬
nen Aiugenblick gezögert, sondern ihren Vorschlag ange¬
nommen . Ehe ich aber die Heimat für immer verlasse , wollte
ich dich noch einmal sehen . Ich wollte dich nicht länger in
Ungewißheit über mein Schicksal lassen , denn ich fühlte, wie
sehr du dich um mich sorgst .

"

Frau Christine nickte langsam .
„Du bist mein Gedanke bei Tag und bei Nacht . Um dein

Glück bete ich .
"

Schmerzlich schloß Regina die Augen und stöhnte:
, /Bete für den Frieden meiner Seele , Mu -tterle , denn

is-in Glück, wie ich es mir erträumt und ersehnt habe, kann
es für mich nicht geben.

"

„Und nun willst du so weit sorlgehen , Regina ? "
Ein bitteres Lächeln huschte um deren Mund -,
„Ich würde in der Heimat bleiben, Mu -tterle , wenn du

zu mir kamst , wenn wir zwei ein neues Leben beginnen
könnten.

"
Frau Christine wehrte ab.
„Nur der Tod kann mich von Martin Ovsrhoif trennen .

Ich kann Mer mich selbst nicht hinaus . Deshalb muß ich
-ans dem Overhof bleiben, Regina , wenn ich auch nur noch
das Leben einer Magd führe .

"
Regina lächelte bitter.
--Wenn du nicht mit mir kommst, Mutterle , dann ist es

gleichgültig, ob ich in Deutschland bleibe oder nach Brasilien

-gehe . Der harte , grausame Wille des Vaters wird uns im¬
mer trennen . Deshalb , Mutterle , lebe wohl. Dein Segen t
wirb mich auch in das fremde Land begleiten .

"

„Ja , mein Kind , ich werde immer für dich beten, und
einmal gibt es vielleicht doch noch ein Glück für -uns beide.

"

Regina schwieg . Doch hre Augen irrrten aus dem Fen¬
ster nach der Richtung , wo Schloß FalkeNber-g lag . i

„Don drüben ist mein Glück" — dachte sie . !
Doch entschlossen richtete sie sich auf , ihre Arme legten s

sich u.m den Hals der Mutter und ihre Lippen preßten sich .
auf deren Mund . !

Lange , heiß , in bitterem Abschi-edsweh.
Dann aber riß si-e sich los .

^

„Lebe wohl, Mutterle . Es muß geschieden sein .
"

Aber Frau Christine hielt ihr Kind f-eft . ^
„-Muß es denn sein, daß wir uns trennen ? Vielleicht >

würde es -dir gelingen, den Vater zu versöhnen? "

Doch Regina schüttelte den Kopf.
„Du verlangst Unmögliches von mir , Mutterle , ich kann

nicht um Verzeihung bitten , da ich mir keiner Schuld be-
rbußt bin , denn -es ist der Wille eines Höheren, der mir
die Liebe zu Harald von FakkeNber-g ins Herz gelegt hat .
Und dann würde -es eine Kette endloser O-ualen für mich
müden, wenn ich jeden Tag fürchten müßte , Harald zu be¬

gegnen . Dann würde die Liebe aufs neue aufflammen , un - ,
sere Herzen würden wieder einander zustrben und mir dür - i

fen uns -doch nicht angehören . Ob wir dann aber immer
die Kraft finden würden , die Stimme der Sehnsucht nicht
zu hören ? Oder könntest du es mit ansehen, Mutterle , daß
dein Kind um seiner Liebe willen so leiden müßte -und

vielleicht in Sünde oerfel ? "

Frau Christine streichelte Reginas Hände und stam- :
melte : -

„Nein — nein . Das Darf nicht geschehen. Es ist besser , ^
wenn du gehst — weit fortgehst.

"

„Leb ' wohl, Mutterle . Zum letztenmal leb ' wühl.
"

(Fortsetzung folgt.) i
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